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Georgien - Transitland im Süden

Natur und Geographie Georgien erstrec kt sich südwes tlich der
steil abfal lenden H änge des Gro ßen Kaukas us auf einer Länge von
etwa 450 km . Mi t seinen 69700 km 2 ist Georgien etw a so groß wie
Bayern oder die Republik Irland. Es zieht sich von den südlichen
Hängen des Kaukas usmass ivs mit dem Kasbe k (5047 m) im Norden
über die Zwischengebirgszo ne als Zentra lregion des Landes bis
zum Hochland des Kleinen Kau kasusgebirges im Süden. Das Lichi­
Gebirge teilt das Land in Ost- und Westgeo rgien. Im Nordka ukasus
grenzt Geo rgien an die Russische Födera tio n, im Osten an Aserbai­
dschan, im Süden an Armenien und die Türkei und im Westen an das
Schw arze Meer.

Die naturräumliche Gliederu ng führt auf engstem Raum zu ab­
rupten Wechseln von Landschaften und Klimazonen, sodass eine
Vielzah l von Kulturl and schaften ents tand. Zwei Dritte l von Geor­
giens Oberfläche sind Bergland oberhalb von 600 m über dem Mee­
ressp iegel. Auf dem darunter liegenden Dritt el konzentrieren sich
90 % der Bevölkeru ng, der Wirtschaftsa ktivitäten und des Verkehrs­
netzes. An der Schwarzmeerküste herrscht ein subtro pisches, feucht­
warmes Klima mit hohen Niederschlagsmengen.

Von Norden nach Süden liegen hier Abchasien, Mingrelien, Gu­
rien und Adscharien, in denen Tee und Zitrusfrüchte gede ihen. Land­
einwärts folgen die Gebirgslan dschaft en Swanet ien, Rats cha und
Letschchumi, an die sich südlich das westgeorg ische Kern land Ime­
retien mit Kutais i als Zentrum anschließt . Östlich des Lichi-Gebirges
beherrscht die Region Kart li die zent ra le Senke Ostgeorgiens, die
von trockener Hi tze im Sommer und recht kal ten Wintern geprägt
ist. Im äußersten Osten grenzt das Weina nbaugebiet Kachetien an
Aserbaidschan . Nö rd lich davo n ha ben sich im zerkl üfteten Großen
Kaukasus Talschaften (Chewi, Chewsureti, Tuschet i, Pschawi und
Mtiuleti) ausgebildet. Die ehemalige Autonome Region Südoss etien
wird von Georgiern als historische Pro vinz Sama tscha blo und von
separatistisch gesinnten Osseten als unab hä ngige Region betrachtet.
Südlich von Kar tli erhebt sich das H ochlan d des Kleinen Kau kasus
mit den Region en Mes'cheti und Dschawacheti. Das Große Kauka ­
susgebirge schützt das Land vor dem rauen kontinentalen Klima
Russlands.
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Demographie und ethnische Zusammensetzung Laut Volkszählung
von 2002 leben heute offiziell 4,37 Mio. Menschen in Georgien, wo­
bei die separatistischen Regionen Abchasien und Südossetien nicht
mitgezählt werden konnten. Dies sind gut 1 Mio. Einwohner weni­
ger als noch 1989. Hohe Mobilität, Flucht, Vertreibung und Abwan­
derung ins Ausland haben seit der Unabhängigkeit Georgiens 1991
zu dieser negativen Bevölkerungsentwicklung geführt.

Die Hauptstad t T bilisi (Tiflis) ist mit heute über 1 Mio. Einwoh­
nern die einzige Me tropole. An sie gre nzt die Schwerind ustrie­
stad t Rustawi mit zuletzt 116000 Einwohnern. In \XTestgeorgien bil­
den die Stä dte Kutaisi (r86000), Batumi (12 1800) und Suchumi
(ca. 50000-70000) lokale, urbane Zentren. 52 % der Bevölkerung
leben heute in Städten und 48 % in Dörfern und ländlichen Räumen.

Der Anteil der Georgier (kartvelebi) an der Gesamtbevölkerung
ist im 2O.Jh. stetig auf 70, r % (1989) gestiegen und hat nach der
Unabhängigkeit mit 83,8 % (2002) seinen bisherigen Höchststand
erreicht. Abwanderung von Russen und Armeniern sowie Assimila­
tion sdru ck für kleinere Min der heiten (u. a . Osse ten) haben zu die­
ser Zuna hme geführt . Von einer sta rken ethnischen Konsolidierung
unte r den Geo rgiern zeugten bere its in der späten Sow jetzeit die
nach Litauen größte Konzentration der Titularnation einer Sowjet­
repu blik auf dem eigenen Territo rium, die geringe Anza hl von Misc h­
ehen (Männer 7,5 % und Fra uen 4,8 %) sowie ein hoher Prozentsatz
von Bewohnern, die Georgisch als Muttersprache angaben (98,2 %,
nur 33, I % beher rschten dagegen Russisch, bei Abc hasen und Osse­
ten lagen diese Werte zwe i bis dreimal hö her).

Gleichzeit ig besteht weiter hin ein ausgeprägtes Regionalbewusst­
sein fort, welc hes in dre i Gebie ten durch religiöse oder sprachliche
Besonderheiten unterstü tzt wird. Die ethnisch georgischen Adscha­
rer konvertie rte n wäh rend der dre ihundertjäh rigen Osmanen her r­
schaft zum sunnitischen Islam . Aufgru nd dessen einigten sich 1921
Lenin und Atatürk auf die Auto nomie diese~ Region , die bis heute
mit etwa 376000 Einwohnern (2002) fortexistiert. Außerdem gibt
es in Westgeo rgien M ingr elier und Swa nen, die sich durch ihre Spra ­
che von der Mehrheit der Georgier unterscheiden, sich aber ebenfalls
zur georgischen Nation zählen.

Das Georgische wir d als eigenständige Sprache zu den autochtho­
nen Ka ukas ussp rachen gezä hlt, die nicht mit indoeuropäischen Spra­
chen wie Russisch verwandt sind. Z usa mmen mit M ingrel isch und
Swanisch bildet es die südka ukasische Gru ppe der Kartvelsprachen,
von denen allein für da s Georgische spätestens seit der beginnenden
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Christianisieru ng im 4.Jh. ein eigenes Alphabet entwickelt wurde.
Das Georgische stellt ein wesentl iches Merkmal im nationalen Selbst­
bild dar. Die geplante Aufhe bung des privilegierten Sta tus der geor­
gischen Sprache hatte 1978 in Georgien zu Demonstrationen ge­
führt. Seit der Unabhängigkeit 1991 ist es alleinige Staatssprache.
und ihr Sta tus wir d nicht mehr in Frage geste llt.

Die christlich-orthodoxe Religion hat a ls Me rkmal na tionaler
Identität in den letzten Jah ren stark an Bedeutu ng gewonnen. Die
Orthodoxe Kirche Geergiens stellt zwar keine klassische Amtski r­
ehe wie in Europa dar, kon nte aber in einem im Oktober 2002 ge­
schlossene n Konk ordat als einzige Religion sgemeinschaft eine priv i­
legiert e Posit ion im Staat er ha lten . Sie lebt überwiegend von den
freiwi lligen Spenden der Gläubigen.

Der Anteil nicht-dominanter ethn ischer Gru ppe n hat sich zwi­
schen 1989 und 2002 von knapp 30% auf T6,2% fast halb iert . Da­
mit ist Georgien heute zwar immer noch ein Vielvölkers taat, aber in
geringerem Maße als zu Sowjetzeiten . Die nach den Georgiern größte
ethnische Gru ppe bilden heute die turk sprachigen, schiitischen Aseri,
deren Bevölkeru ngsanteil sich zwischen T9 59 und 2002 von 3,8%
auf 6,5 % fast verdo ppelte. Sie siedeln überwiegend im Südosten
(Kvemo Kar tli) mit absoluter Mehrheit in den agrari sch geprägte n
Bezirke n Marneuli, Bolnisi und Drnani si und mit einer relativ en
Me hrheit in Gardab ani . Umgekehrt hat sich der Ante il der Armenier
zwischen 1959 und 2002 von TI % auf 5,7 % fast halbiert . Sie sind
die dr ittgrößte ethnische Gruppe. O bwohl sie heute in den Bezirken
Acha lkalaki und Ninotsminda in der Region Samts'che Dschawa­
eheti an der Grenze zur Türkei und Armenien mit oft mehr a ls 95 %
eine abso lute Me hrheit der Bevölkerung stellen (Georgier dagegen
nur 2 %), besitzen sie keinen eigenständigen terr ito rialen Verwa l­
tungsstatus. Ihr e Vorfahren wurden als Flüchtl inge aus Ana to lien im
19.Jh. vom Zarenre ich dort angesiedelt. In anderen Region en leben
sie seit Jahrhunderten (außer in T bilisi) weit wen iger kompakt.
Tb ilisi bildet seit dem 19. Jh . trotz verstärkte r Auswa nder ung nach
Russland und Armenien weiter hin ein traditionelles Ze nt ru m arme­
nischer Kultur. In ihrer Meh rheit gehö ren sie der Arm enisch-Aposto­
lischen Kirche an , etwa 10 % sind Katholiken.

Abgesehen von religiösen Sekti erern (Mo loka nen, Altglä ub igen
und Duchborzen ), die im 19.Jh. an den Rand des Zarenreichs umge­
siedelt wu rden, bilden die Russen keine geogra phisch geschlossen
siedelnde ethn ische Gruppe. Sie sind v. a , während der Sow jetzeit in
die Indus triezentren Tb ilisi und Rusta wi zugewandert und stellten
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seit den 19 50er Ja hre n eine sign ifikante Gruppe qualifizierter Fach­
ar beiter. Insbesondere nach der Unabh ängigkeit Georgiens 1991
sind viele wieder nac h Russland abgewandert .

Der größte Teil der 164000 Osseten lebte 1989 außerhalb des
Autonomen Gebiets Süd-Ossetien (Zc hinwali-Region), teilweise in
Mischehen mit Geo rgiern . Infolge des Krieges um diese Region ver­
ringerte sich der im rest lichen Georg ien siedelnde Antei l erheblich.
Im Südosten Geo rgiens (Tetritskaro, Tsalka), an der Schwarzmeer­
küste und in größeren Städten leben noch vereinzelt anatolische und
pontische Griechen. Die Gruppe der Jud en (euro päisc he bzw. rus­
sische Ashkenasim und georgische Sepha rdim) hat in den letzten
Jahren durch Auswa nder ung nach Israel stark abge nommen; sie
konzentr ierte sich in den Städten Tbilisi, Kutais i und Oni. Außerdem
leben ebenfalls aus dem Osmanischen Reich gefluchtete Jesiden und
Kurden noch heute in Tbilisi und Rustawi.

Die ethnische Z uordnung der sunnitischen Mes'cheten, von denen
über 9° 000 im No vember 194 4 unter Stalin aus dem Südosten Ge­
orgiens in das zentra lasiatische Fergana-Tal deportiert wu rde n, ist
unklar : Etwa ein Dritte l bezeichnet sich als Geo rgier, zwei Drittel als
Türke n. Angesichts dessen sind sich die georgische Regierung und
Gesellschaft in ihrer H altu ng zu deren Rückkehrabsichten unein ig.
Allerdings hat sich Geor gien bei der Aufna hme in den Europarat
1999 zu ihre r Repatriieru ng und zum Schutz ethnischer Mi nder­
heiten verpflichtet.

Das histo rische Selbstverstä ndnis der meisten Geo rgier ist von
dem einer alten ethnisch definierten Kulturnation ohne praktische
Erfahrung modern er Staatsbürgerschaft geprägt . Sie erw arte n eher
eine spr achliche und religiöse Assimilation, was die Integ ration
nicht -dom inanter ethnischer Gru ppen als gleichberec htigte Mitbür­
ger in die georgische Gesellschaft erschwert. Die neue Regieru ng
unt er Präsident Saakasc hwi li versucht jedoch seit 2004 ein Staa ts­
bürgerbewusstsein für alle Bürger zu eta blieren.

Georgiens fragile Staatlichkeit im Laufe der Geschichte Archäolo­
gische Funde belegen, dass der Kaukas us seit 1,8 Mio. Jah ren den
Menschen als Durch- und Rück zugsgebiet diente. Im Laufe der Jah r­
hundert e haben sich die verschiedensten Völkerschaften mit der alt­
eingesessenen Bevölkerung vermischt und eine äußers t selten anzu­
treffende vielgestaltige kultu rräum liche Struktur ausgebildet, deren
Redu kt ion auf ethnische Nationalismen und Nationalgeschichten
mehr verdeckt als erhellt.
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Erste Staat sbildungen, die mi t den frü hen H ochkultu ren Ana to­
liens und des Zweistromlandes in Ko ntakt sta nden , sind seit dem
4.]h . v. Chr. belegt . Aus dem mediterranen Kulturkreis ver brei teten
in der Antike griechische Händler ihre Mythologie un d ab dem 4.J h.
n . Chr, syrische Mönche das Christentu m entlang jüdischer Gemein­
den. Zur Verkü ndigung des Christentums wurde daraufh in die Bibel
in eine r eigens entwickelten Schrift ins Georgische übersetzt.

Von Süde n her dra ngen vom 8. bis zum i o.jh. die Araber vor und
verbreiteten den Islam. Im «Goldenen Zeitalter» (11. bis TJ .]h.),
als die uml iegenden Reiche geschwächt waren und sich die Dynas­
t ie der Bagratide n in der georgischen Feudalgesellschaft durchsetzen
konn te, erreich ten die Herrscher von König David dem Er bauer
bis zur legend ären Kö nig in Tarnar eine einzigartige Blüte vo n Staat
und Kultur. In dieser Ze it ist au ch ers tmals der Begriff «Cco rgien»
(sakartvelo) als Landesbezeich nu ng in den Quellen belegt.

D ie innere Einheit blieb jedoch frag il, die Bagratide n wurden von
sta rken Lokalfürsten herau sgefordert. Das Land zerfiel im I4.]h.
mit de m Einfall Tarn erl an s in zahlreiche Kleinststaate n. Vom 15. bis
zum I 8.]h. konkurrierten Osmanen und Perser um die Vor herrschaf t
im Kau ka sus. Erst a ls das Zarenreich Georgien I S Ol annektierte,
kehrte in de r ersten Hälfte des 19. ] h. Frieden ein . In dieser Zei t
verm och ten die Zaren die geo rgische Adelselite in den russischen
Ade lsstand zu integrieren und als M ilitärs für die Eroberu ng des
Nordkaukas us zu gewinnen. Um den Preis der Auf hebung feuda ler
Strukturen versuchte das Za renreich erstmals, eine territori al staat ­
liche Behö rde nverwaltu ng einzuführen.

Aus de m vera rmten Adel bildete sich in der zwe iten Hälfte des
19.]h. eine georgische Int elligenz, die unter Leitung des Pu blizis­
ten Ilia Tsch awtschawadse nach innerer Selbstbes t immung, Reform
überkommener Gese llschaftss tru kturen und «nationaler Wiederge­
burt » st re bte. Die «Europ äisierung » führte zur Bildung mod ern er
Nationen, welc he Nationalitätenkonflikte unter die Völker des Kau ­
kas us st reuen und ihre spä tere Staats bildung wesentl ich mitprägen
so llte . Z u Beginn des ao .j h, kon kurrierte diese von geb ildeten Ade­
ligen geführte Natio na lbeweg ung mit de r marx ist ischen Agrarbewe­
gung der georgischen Me nsc hewiki, die sic h dur ch ihre Hinwendung
zu den Bau ern und ihre Übertragung von Ar beitskampfme thoden
auf die Dörfer von den ru ssischen Sozialdemokra ten, insbesondere
den Bolsche wiki, unter schied . Deshalb ko nnte j oseph Dschughasch­
wili a lias Sta lin a ls Bolsch ewik seine Parteika rr iere nich t in seiner
Heimat, sonde rn in der Wirtscha ftsmetropole Bak u beginnen .
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Nach dem Z usammenbruch des Zarenreich s erlebte die Demo­
kratische Republik Georgien zwisc hen dem 26 . Mai 1918 und dem
25 . Februar 1921 eine kurze Zeit der Unabhängigkeit, die über die
Verabschiedung einer Verfassung hinaus die Staa tsbildung nicht
wesentlich beeinflusste. Die Rote Armee der Bolschew iki beendete
da s Experiment der ersten «sozialdemokratischen Bauernrepublik »
(Ka rl Kautsky) und zwang Georgien in die Transkauka sische Föd e­
rative Sowj etrepublik. 192 9 kollektivierte das Sowjetregime da s
«Baucrnland» und leitete eine Industrial isieru ng ein.

Der min grelische Parteichef Lavrenti Berij a stieg 1935 zu m Volk s­
kommissar für innere Angelegenheiten und Geheimdienstchef der
Sowj etunion auf. In der zweiten H älfte der 1930er Jahre war er für
den «Gro ßen Terror» mitverantwortlich, der die alte Intelligenz und
«bürgerlichen Spezia listen » vernichtete und sie durch ger ing qu ali­
fizierte, parteitreue Aufsteiger ers etzte. Dieses dunkle Kapitel geo r­
gischer Geschichte ist bisher ka um erforscht.

1941 erreichte der Zweite Weltkrieg die Sowjetunion, und obwohl
der Kr ieg nic ht über das hoh e Ka ukas usge birge gela ngte, wa r Geor­
gien , a uch die Ziv ilbevölkeru ng, vom Krieg schwer betroffen . Offi­
ziellen Angaben zufolge nahmen 750 000 Georgier (von insge samt
3,5 Mio. Einwohnern Georgiens) aktiv am Krieg tei l, da von kamen
meh r a ls 300000 Me nsc hen um. Geergiens Wirtsc ha ft fiel deutlich
zurück. Ausb leibende Zulieferung aus Russland , Fachkräftemangel
und die Umstellung auf die Produktion von Rüstungsgütern redu­
zierten die Wirtschaftsproduktion um 20'}{,. Der Industrieausstoß
der Vorkriegszeit wu rde erst 194 7 wieder erreicht; deutsche Kriegs­
gefangene hatten zahlre iche neue Bauten, Verkehrswege und Indus­
trieanlagen er rich tet.

M it Stalins Tod 1953 verschärften sich die Strukturprobleme in
der georgischen Gese llschaft. So ging mit der ethnischen Konsolidie­
rung der Ti tularnatio n eine schleichende Verselbsrändigung gegen­
über dem Zentrum einher, we lche den Assimilationsdruck a uf Nicht­
Georgier er hö hte . Geo rgier dominierten das poli tische und ku lturelle
Leben der Sowjetrepub lik; die jeweiligen Titularnationen in der Au­
to nomen Sow jetrepublik Abchasie n un d dem Autonomen Gebiet
Südesserien wa ren mit etwas geri ngeren Kompetenzen und Ressou r­
cen ausges tattet. Eine Nomenk latura in Partei- und Staa tsapparat
verwaltete das Land wie eigene Pfründe.

1971 ber ief der Kreml Eduard Schewardnadse zum neuen Chef
der Kommunisti schen Partei Georgiens, um mit Korrupt ion und
Schatte nwirtschaft aufzurä ume n und so die Kontrolle durch Mos-
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kau wiederherzustellen. Dennoch konnte auch er nicht verhindern,
dass «sozialistische Inhalte» zunehmend hinter die «nationa le Form»
zurücktr aten. Unter der Bevölkerung nahm de r Unmut über die
Verschlechterung der wir tschaftl ichen und sozialen Lage seit Ende
der 1970er Jahre zu. Durch die Hierarch isierung ethnisch-territorial
gefasster Einhe iten richtete sich dieser N at ionalismus gegen die
jeweils übergeordnete ethn ische Gruppe und bildete die Grundlage
des «Matrjoschkav-Nationalismus, der zur Ethnisierung po litischer
Kon flikte entlang der von der Sow jetmacht gezogenen intern en Ver-
waltungsgrenzen führte. .

Der Weg in die Unabhängigkeit - Scheitern der Idee der staatlichen
Einheit Trotz aller na tion alen Euphorie sche iterte zu Beginn der
1990er Jahre unter dem Führer der N ationalbewegung, Swiad
Garnsachu rdia, der erste Versuc h, eine n eigenständigen, unabhän­
gigen Nationals taat zu err ichten, an der Erb last der sowjetischen
Vergangenheit, an loka len Kriegs herren, kriminellen Bandenführern
und persönlichen Ambi tionen. Die Idee der nationa len Einheit
Georgiens entpuppte sich als Fiktio n. Die Geo rgier wa ren in ihrer
H altung zum ersten frei gewählten Präsidenten - nac h wenigen
Monaten im Am t - tief gespalten, was zum Bürgerkrieg und zur
Vertreibung Gamsachurdias führte. Abchasen und Osseten streb­
ten mit ihren in sowjetischer Zeit eingerichteten Gehie tsaurono­
mien in die Russ ische Födera tion. M anche Armenier im struktur­
schwachen Dschawacheti liebä ugelten mit einem Ansc hluss an Ar­
meruen.

Der unabhängige Staat Geo rgien blieb fragi l. Dies musste auch
der 1992 herbeigerufene Schcwa rd nadse erkennen, der den Putschis­
ten seine internationale Rep uta tion als ehemaliger sowjetischer
Auße nminister lieh und damit die inte rnationale Anerke nnung des
Landes ermöglichte . Erst nach drei Jahren ko nn te er seine He rrschaft
mithil fe der Nomenklatura gegen zwe i Kriegsher ren paramilitä­
rischer Einheiten sta bilisieren und dami t das Land vor dem völligen
Zerfall bew ahren . Dafür wurde er 1995 bei den Parlaments- und
Prä sidentenwahlen als Hoffnungst räge r einer relativen Me hrheit der
Bevölkerung gewählt, zurna l die zers tr ittene und zersplitterte natio­
nalistische Opposition keine Alterna tive bot.

Im August 1995 wurden eine neue Verfass ung un d zahlreiche
Reformvorhaben im georgischen Parlament verabschiedet. In der
Praxis jedoch war die Gewaltenteilung faktisch a ufgehoben, da die
Opposition, das Parlament und die Medien zu schwach waren, um
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die immense Macht des Präsidenten in der Staatskanzlei zu kontrol­
lieren oder gar herauszufordern.

Konnte Schewardnadse in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre
eine gewisse Stab ilität erreichen, so schwanden die Aussichten auf
grundlegende innenpolitische Reformen unter seiner Führung um
die Jahrtausendwende zunehmend. Der Wahlslogan «Von Stabilität
zum Wohlstand », mit dem die ihn unte rstützende Regierungspartei
Bürgerunion in den Parl amentswahlen im Oktober 1999 antra t,
überzeugte vieleWähler nicht mehr.Auch die Präsident schaftswahl en
im Jah r 2000 kon nte Schewardnadse nur durch inform elle Abspr a­
chen mit Adscharie ns Loka lpotenraren, Aslan Abaschidze, und durch
teilweise massive Wahlmanipulationen für sich entscheiden. Die Be­
völkerung, so sie vor lauter Sorge um ihre Existenzsicherung über­
haupt noch das politische Geschehen verfo lgte, stieß sich immer
mehr an der Korruption der Amtsinhaber.

Nicht aber die wachsende Unzufriedenheit führte zum Zerfall der
Bürgerunion. sondern die «Jungen Reformer» in der Partei. Nach­
dem diese wider Erwarten nac h der Wiederwahl des greisen Sehe­
wardnadse zum Präsidenten im Ja hre 2.000 nicht in entscheide nde
Positionen berufen worden wa ren, grü ndeten sie mehrere oppos itio­
nelle Parteien und forderten die Nomenkla tura offen heraus.

Nac h offensichtl ich manipul ierten Parlamentswahlen vermochte
diese Opposition unter Führung von M ichai l Saakaschwilis Natio­
naler Bewegung sowie Zurab Schwanias und Nino Burdscha nad ses
Vereinigten Demokraten im November 2003 den Unmut der Bevöl­
kerun g zu eine r Massenbewegung zu mobilisieren und zu bündeln.
Mit dieser «Rosenrevolution» (Rosen waren das Abschiedsgeschenk
der Demonstranten für Schewardnadse und sein Regime) demons­
trierte die georgische Gesellschaft ihre Entsc hlosse nhei t zur fried­
lichen, wenn auch nicht verfassungsgemäßen Ablösung der korrup­
ten Herr schaft Schewardnadses und leitete damit die post-sowjetische
Entwicklungsphase des Landes ein. Im Janu ar 2004 wäh lten die Ge­
org ier Mic ha il Saakaschw ili mit 96 % zum Präsidenten. Bei der Wie­
derholu ng der Parlamentswa hlen für die propor tionalen Parteilis ten
(nicht jedoch für die Direktmandate) siegte im März 2004 die aus
den beiden führe nden Parteien der «Rosenrevolurion» fusionierte
Vereinigte Nationale Bewegung.

Konstituierung eines super-präsidentiellen Systems Georgien kann
als mod ern es Staa tsgebilde auf weniger als zwa nzig Ja hre zurück­
schauen. Seit der Una bhä ngigkeit 1991 mussten sich for ma lstaa tli-
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che Institut ionen un d ein po lit isches System erst ausb ilden, die in der
Ausei nandersetzung mit aus der Sowjetzeit fortwirkenden info rmel­
len Strukturen fra gil und instabil blieben . N ach drei M achtwechsel n
konnte bishe r kein System konsolidierte r dem okratisch-formaler
Institu t ionen etabliert werden. Das vorherrschende De mokratiever­
ständnis scheint weniger durch die Suche nac h Konsen s in Regeln
und Prozeduren als vielmehr durch ein absolut gesetztes End ziel be­
stimmt zu sein .

Die politischen Inst itutionen des modernen georgischen Staats
wurden I99 5 in der Verfass ung niedergelegt, die im Februar 20 0 4

geändert wurde. Da bei wurde die Macht des au f fünf Jah re dire kt
vom Volk gewähl ten Präs identen stark erweitert. Dieser ernennt nu n
den Premier minis ter - als neu geschaffene Insti tution für den dam als
zwe itstärksten Oppositionsführer und Str ategen Z urab Schwa nia -,
der dann mit Z ustimmung des Präsidenten die übrigen Minister aus­
wäh lt. Allein d ie «Machtminister» für Inneres und Verteidigung
werden ebenfalls vom Präs identen ern annt. Die Regierung mu ss vom
auf vier Jahre vom Volk gewählten Pa rlament bestätigt werden.
Nach dreimaliger Abl ehnung ka nn der Präsident den Premierminis­
ter auch ohne parla mentari sche Zustimmung ernennen. Lehnt das
Parla ment dre ima l den Regierungsentwurf des Staatsbudget s ab,
kann der Präsident ebenfalls das Parlament auflösen und Neuwahlen
ansetzen .

Diese Schwächung des Pa rlaments du rch die un beschränkte
Macht des Präs identen zur Parlam entsauflösung wurde du rch die
Verfass ungsänderung 2004 eingeführt und ma rkiert den Übergang
von einem «semi-pr äsidentie llen- zu einem «super-pr äsidentiellen »
System . De r Systemwechsel wurde von der herrschenden Partei da­
mit gerechtfertigt, dass dies einen ersten Schritt des Übe rgan gs zum
europäischen System eines vom Präsi den ten getrennten Ministerka­
bine tts bilde. Außerdem sei die Machterweiterung des Präsidenten
für eine Übergangsper iode besch leun igte r Refo rmen notwe nd ig. Die
Gegner dieser Verfass ungsänderung kritis ierten d ie Schwä chung des
Parlaments und die exzessive Macht ko nzentration in der Exekutive .
Von dem um die Person des Präsidenten gebildeten M acht zentrum
entrückt, behindere dies die Entwicklung politische r Parteien. Int er­
nationale Organisat ionen wie der Europarat forderten von Georgien
eine erneute Verfassungsrevision, um eine größere Balance zwischen
Exekutive un d l egislat ive zu erzielen .
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Ansätze einer Zivilgesellschaft zwischen Korruption und Patro­
nage Dennoch ist der Präsident nicht so übermächtig, wie es nach
außen hin scheint. Polit ik folgt in Georgien nicht dem öffentlichen
Ausgleich verschiedener Interessengruppen über ideologisch positio­
nierte Parteien, sondern informellen, personenbezogenen Netzwer­
ken mit schwer durchschaubaren gegenseitigen Verpflichtungen und
Interessen . Diese stehen auch innerhalb der Regierung und der Re­
gierungspartei miteinander in dauernder Konkurrenz um Macht
und Einfluss . Von Transparenz und Partizipation an der po litischen
Entscheidungstindung ist man noch weit entfernt, obwohl in den
Medien Ämterpatronage, Korruption und Machtmissbrauch oft kri­
tisiert werden. Nicht verwunderlich ist deshalb, dass an die Stelle
interessengeleiteter Argumentation eine eskalierende Personalisie­
rung po litischer Konflikte tritt.

Diese informellen Ne tzwerke sind über formale Strukturen im
Land nicht zu kontroll ieren . Solange viele Georgier meinen , über
Verwandtschafts- und Bekanntschaftsbeziehungen in der Macht­
vertika le persönliche Interessen besser vert reten zu kön nen als über
lntcrcsscnvcrbände , wir d es nicht zur Bildung eigenständiger gesell­
schaftlicher Interessengruppe n und einer polit ischen Öffe ntl ichkeit
kommen . Interessen kö nnen so nicht verbindlich austariert und die
Rechtsg leichheit aller Staatsbürger nicht erreicht werden, wenn die
Z ugehörigkeit zu sta rken Beziehungsnetzen im Staatsapparat über
den Erfolg persönlicher Anliegen entscheidet. Im Gegenteil, sie be­
hindern sogar die Etablierung und Stärkung forma ler, rechtsstaatli­
cher Institutionen. Ein Indikator für die Stabi lität formaler Institu­
tionen wäre die Bereitschaft aller po litisch aktiven Gruppierungen,
ihre Ambitionen und Konflikte auch ohne Rückgriff auf Gewalt
zu regulieren. Die pro-westliche Orientierung wirkt oft mangels
praktischer Erfahrung noc h nicht substantiell in Niederungen der
praktischen Politik. Diese wird weiterhin überwiegend patrimonial
betrieben, die Bedürfnisse der Bevölkerung werden kaum berück­
sichtigt.

Damit genießt kein Bürger Georgiens, ob ethnisc her Georgier,
Armenier, Aseri oder Vertreter einer anderen Minderheit, persönlich
eine auf dem staa tl ichen Gewaltmonopol basierende Rechtssicher­
heit. Aufgru nd des fehlenden Rechtsschutzes vor der Allmacht nicht
des Staa tes, sondern seine r Amtsinhaber flüchten sich viele in den
kollektiven Schutz von Verwandtschaft, Freundschaft und ethnischer
Herkun ft. Ethn ische Minderh eiten sind davon stärker betro ffen als
die do mina nten Geo rgier. Ohne formale Vermittlungsinsta nzen, die
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öffe ntl iches Vertr auen genießen, kön nen loka le Gruppenkonfl ikte
aus empfundener wie tatsächlic her Diskriminierung schnell in Ge­
wa lt ausarten. Die neue Regierung hat begonnen, mit Minderheiten ­
verb änden ein Konzept zur Integration aller Bürger zu erarbeiten .
Neben der W iederhers tellung der territorialen Integritä t muss Geor­
gien somit a uch die heterogene Gese llschaft a uf staatsbürgerlicher
Grund lage verein igen. Dazu hat sich überwiegend in Tbi lisi in den
letzten beiden Jahrzeh nten mit int ern ationaler Unterstützung eine
von N ichtregieru ngsorganisat ione n getragene Zi vilgesellschaft ent ­
wic ke lt, die bisher aber noch nicht fest in der breiten Bevölke ru ng,
insbesonde re in den Regionen verankert ist.

Die ungelösten Konflikte mit Abchasen und Osseten Die ungelösten
Territo ria lkonflikte ste llen ein großes, we nn nic ht gar das größte
H indern is für die Staats- und Nationsbildung dar. An Georgiens
Rän dern kon zentrieren sich mehrere «Unsichcrhcirsregio nen " , in
denen interne und extern e, lo kale, regionale und globale Ein fluss­
faktoren unt ren nb ar miteinander verwob en sind . Sie reic hen von
den sepa rat istischen Terr itorialkonflikten in Abchasien und Südosse­
tien übe r das Pan kisi-Tal, das für tschetschenische Flüchtl inge und
Guerillagruppen an der Gren ze zu Ru ssla nd lan ge als R ück zugs ra um
diente, bis zu den von Armeniern und Aseris do minier ten Reg io nen
Samts'che-Dschawacheti und Kvemo Karrl i in Südgeo rgien . In die­
sen Regionen greifen Staats- und Nationsbild ung mit Konfli kt bear­
beitu ng un d Ko nfliktpr ävention direkt ineinander.

Nach der «Rosenrevolurion» vermochte die neue Regierung durch
den Aufb au einer eigenen Armee und Infra strukturmaßn ah men
das Pankisi-Tal , Samts 'che- Dsc hawacheti und Kverno Kartli sowie
Adschari en wiede r unter zentralstaatliche Ko ntrolle zu bri ngen . Al­
lein das vorra ng ige Zi el, die unter Schewardnadse «eingefrorenen »
Terr itoria lko nflikte in Abch asien und Südess erien a uf fried lichem
Wege zu lösen, ist nicht so schnell zu erreichen. Dies gefä hr det auf
Dau er jedoc h die Legitimität der neuen Regieru ng und erschwert
die Vermittlung einer möglichen Lösung nac h inn en . Die eigene
M itverantwortung an den Ursachen, die in der ers ten Hälfte der
1990er Jahre zur Eskalat ion un d zur Trau matisieru ng auf beiden
Seiten geführt haben , sind noch nicht selbs tkr itisch aufgearbeitet
worden. Dies erfo rdert Zeit für die Vert ra uensbildung auf beiden
Seiten, welch e die Regierung nich t zu ha ben gla ubt . Es herrscht der
dynamische Schwe bezustand vor und gleichzeitig nach einem Kon­
flikt - wede r Krieg noch Frieden.
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Wie im August 2004 in Südossetien kann der Konflikt jederzeit
eskalieren, da Osseten und Abchasen gut organi siert sind, fak tisch
über eigene staatliche Institutionen verfügen, aufgrund ihrer histo­
rischen Erfahrungen eine tiefe Abneigung gegen Georgien ausge­
bildet haben und sich der Unterstützung Russlands sicher sind. Ihr
Bedürfnis nach Anerkennung ihres Status und kollektiver Sicher­
heit ga rantiert ihnen bisher nur Russland, das sich auf diese Weise in
die inneren Angelegenheiten Georgiens einmischt (Ausstellung rus­
sischer Pässe für Bürger dieser Regionen, Missbrauch des Mandats
als Friedenskräft e). Einige in Abchasien sind sich der instrumentellen
Haltung ihre r Schutzmacht bewusst und suchen inzwischen nach
Alternativen z. B. in Anlehnung an europäische Strukturen. Abcha­
siens und Südossetiens Gesellschaften sind wesentl ich patrimonialer
strukturiert als die georgische. \Venn ein Staat nicht normensetzend
funktionieren kann und Gefolgschaft mit lokalen Pressur e-groups
ausgehandelt werden muss, spielt der form ale Staatsaufbau - ob
födera l oder konföderativ - keine Rolle . Dies erinnert eher an einen
Personenverba ndsstaat als einen territoria len Nationalstaat.

Die Wiederherstellung der territorialen Integritä t Geo rgiens au f
friedlichem Wege ist deshalb in naher Z ukunft kaum zu erreichen.
Es fehlt v. a. an überzeugenden und han dlungsleitenden Konfliktlö­
sungskonzepten auf beiden Seiten, die das Ha uptproblem des po li­
tischen Status klären (oder helfen , diese Frage erst einmal auszu­
klammern ) und die Verständigung unter den Konfliktparteien
erleichtern würden.

Außenpolitik und internationale Beziehungen Die politische Elite
verortet sich in Abgrenzung zum früheren Moskauer Herrschafts­
zentru m historisch als Teil des chris tlichen Europa und der westli­
chen Wertegemeinschaft. Als erstes kaukasisches M itglied des Euro­
parats (Apri l 1999) muss Georgien diesen Anspr uch jedoch noc h
unter Beweis ste llen. Viel Pragmatismus ist erforderlich, um zwisc hen
der maßgeblichen au ßenpolitischen Situation, v. a . den Ansprüchen
der beiden bestimmenden Mächte in der Region, der Russischen
Föderation und den USA, zu lavieren und gleichzeitig innenpolitisch
die Balance zwischen der alten, immer noch einflussreichen Nomen­
klatura, den jungen Professionellen und der verarmten, apolitischen
Masse zu wahren.

Auseina nde rstrebende Interessen interner Akteure und die Ein­
flussnahme externer Akteu re in der Region haben eine sub-regionale
Integ ration und Koo peration der Kaukasus-Repu bliken bisher ver-
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hindert und das regiona le Sicherheitsdefizit nicht minimiert. Dabei
findet sich Georgien in einer für seine außen- und sicherheitspoli­
tischen Optionen strukturbildenden Integrationskonkurrenz zwi­
schen der Weltmacht USA und der Regionalmacht Russland. Einer­
seits möchte es sich aus dem postsowjetischen Raum in Richtung
Europa verabschieden, andererseits kann es sich aber mental, wirt­
schaftlich, institu tionell sowie aufgrund der ungelösten Territo­
ria lkon flikte dem Sog Moskaus nicht entziehen. Dem georgischen
Streben nach Interna tiona lisierung der Konfli ktlösungsmecha nis­
men und West bind ung wurde mit der Aufnahme in die Europäische
N achbarschaftspo litik (2006) und einer möglic hen NATO-Mitglied­
schaft entsprochen.

Aufgrund der Pipe line Baku-Tbilisi-Ceyhan hat Georgien als Tran­
sitland mit Zugang zum Schwarzen Meer im \Vesten an geopoli­
tischer Bedeutung gewonnen. Zusammen mit Armenien bildet es für
die Russisc he Föderation eine Art «Pufferzone» zu den islam ischen
Staaten, die sie der Verbrei tung von Terrorismus und Islamismus
in der Teilrepub lik Tschetschcn ien verdäc ht igt. Aber auch hier wird
sich jede georgische Führ ung trotz aller Absichtserk lärungen für
einen Beitritt zu r NATO nich t von seiner geog raphischen Lage be­
freien können und mu ss einen mo dus uiuendi mit der nö rd lichen Re­
giona lmac ht finden, der deren Sicherheits interessen berü cksichtigt.

Damit werden interne Konflikte weiter mit der internationalen
Politik in der Region ver knüpft, was ihre sachoricntierte Bearbeitung
auf der jewei ligen Kon flikte bene erschwert. Die internationa le Ge­
bergemeinschaft reagiert mit einem immensen Zuschuss an Finanz­
mitteln über die internationa le Entwicklungszusammenarbeit. Ohne
ausgearbeitete Indik atoren fällt es schwer, die tat sächliche Bereit­
schaft aller Konfli kt parte ien zur Konflikt bearbeitu ng zu überprü­
fen. Die a bsichtsvollen Verla utbaru ngen bleiben zumeist folgen los .
Letztendlich feh lt es allen Pa rteien an Vertrauen in die Sta bilität und
Irreversibilit ät eines Friedensprozesses im Südkaukasus insgesamt ­
diese können auch internatio na le Akteure nich t so schnell und ein­
fach bieten oder generieren.

Wirtschaft und Soziales Die georgische Regierung hat nach der
«Rosenrevolution- den Staat wieder funk tionsfähig gemacht. Erst ­
mals seit Ja hren wurden seit 2004 im Staatsbudget Überschüsse
erwi rtschaftet, lange ausstehende Gehälter für Staatsangestellte be­
glichen und durch finanzi nte nsive Infrastruktu rprojek te (Erneuerung
der Straßen, des Ges und heitswesens, der Wasser- und der Energie -
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versorgung) die Binnenkonjunktur angekurbelt. Die nicht immer
ganz transparente Privatisierung von Staatseigentum sowie eine
ultraliberale Wirtschaftspolitik haben für ein teilweise zweiste lliges
Wir tschaftswachstum gesorgt und das Investitionsklima immens
verbessert. Die meisten Investitionen erfolgen überwiegend noch aus
dem post-sowjetischen Ra um, v. a. Russland und Kasachstan. Aller­
dings hat sich dies noch nicht positiv auf die breite Bevölkerung aus­
gewirkt, die massiv verarmt und zu einem Großteil ohne feste Arbeit
ist. Preissteigerungen fressen zude m die kleinen Gehälter auf. Immer
noch besitzen einflussreic he Familien neben Staatsämtern auch Ein­
fluss in der Wirtschaft und vermögen eine Marktkonkurrenz teil­
weise durch Aufteilung der Märkte zu unterbinden. Erst allmäh­
lich entwickelt sich neben dem Bauboom ein kleines produzierendes
Gewerbe. Vorrangige Sektoren wirtschaftl icher Entwicklung sind
der Tourismus und der Weinanbau. Auf einen Verkehrs- und Han­
deisboykott Russlan ds gegenüber Arbeitskräften und Produkten aus
Georgien hat die neue Regierung mit der intensiven Ersch ließung
neuer Absatzmärkte reagiert.

Ausblick O b die neue Führu ng Geo rgiens auf Dauer über genü­
gend Potenzial und Kompetenzen zur Durc hsetzung innovati ver,
stab iler politischer Strukturen verfügt, ob die internationalen Stan­
dar ds für Me nschenrechte und gute Regierungsführu ng genügen, ist
gegenwä rt ig noch nicht abse hbar. Die Entwicklung menschlicher
und fachlicher Kapazitä ten, die Bewusstseinsbildung für ink lusive
und integrarive Vorgehensweisen in Staat und Gesellschaft sind si­
cherlic h von vorra ngiger Bedeutu ng. Eine fundierte Debatte über die
künftige Entwicklung des Landes und daraus abgeleitete Prior itäten
fehlt jedoch noch. Ohne langfristige Entwicklungsperspektive, in der
sich die Mehrheit der Bevölkerung - ob reich oder arm, georgisch
oder nicht-georgisch - wiederfindet, kann es eher zu sporadischen
Pro testen und gewa ltsamen Konflikten ko mmen. Entscheidend wird
sein, ob Staatsführu ng und Gese llschaft die Allmacht informeller
Strukture n überwinden und sie rechtss taatliehen Verfahren und öf­
fentlicher Kon trolle unterwer fen können. Dazu sind Regierung und
Bevölkerung dara uf angewiesen, miteinander zu agieren . Dies ist
wa hrsc hein lich die wichtigste Lekt ion, die zu lernen ist .

Oliver Reisner
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Abkürzungen

AIOC - Azerbaijan Internation al Operating Compa ny
AXC - Volksfront Aserbaid schan s
BMO - Border Monitoring Operat ion
BSEC - Black Sea Econo mic Cooperarion
IITC - Ölpipeline Buk u-Tbi lisi-Cey han
BTE - Gaspipe line Baku- T bilisi-Erzur um
C STO - Co llcctive Secur ity 'Treary Organisatio n
EBRD - Eu ropean lIank for Reco nstruction and Dcvclopmen r
EES - soUES
EU - Europäi sche Union
GAS P - Ge rnei nsam e Auße n- und Sicherheitspo litik (der EU)
GUAM/GUUA M - Ahk . für Ce or gien, Ukraine, (Usbeki sta n), Aserba idschan, Mo l-

da wie n
GUS - Gern einsch aft Unabhängi ger Staaten
IN O GATE - Interstare Oi l and Gas Tra nspo rt to Europc
IPAP - Ind ividual Partnersh ip Actio n Plan
IW I' - Tnrcrnationaler Währun gsfond s
J CC - Jo int Conrrol Comrnission
JpKF - Jo int Peace-Kccp ing For ces
KI'W - Kre ditansta lt für Wiedcraufbau
KSZE - Kon ferenz für Sicherheit und Z usammenarbeit in Europa
MAI' - Members hip Action Plan
NA TO - Norrh Atla nt ic Trcary O rga nisation
O PEC - Organi sati on of the Pet roleum Expo rting Co untries
OSZE - Organisation für Sicherheit und Z usammenarbeit in Europa
pfp - Partnersh ip for Pcace
I'K K - Arbeiterpartei Kurdistans (Partiya Karkeren Kurd istan )
RA0 - Rossisko je Akzionernoje Obschr schesrwo, Russi sche Aktiengesel lsch aft
RSFSR - Russische Sozialistisc he Föderative Sowje trepublik
SAO - Sakryto je Akzioncrnoje O bschtschest wo, Gesc hlosse ne Akt iengesellschaft
St G B - Strafgesetzbuch
TACI S - Tcchnica l Aid to the Commonwea lth of Ind ependanr Stares
TRAC ECA - Co rrido r Euro pe-Ca ucas us-As ia
UES/EES - Uni ted Energy System, russ . Edinaja energeritscheska ja sisterna
UNIUNO - United Nations/United Na tions O rga nisa tion
UNDP - United Na tio ns Develop menr Progra mme
UNHCR - United Na tions H igh Corn missioner for Rcfugees
UNOM IG - United Nations O bscr ver M ission in Geo rg ia
USA - Vereinigte Staaten von Ame rika (United Sta res of Amer ica)




